
Am 8. Dezember 196? sind es 100 .Iahre, dass Ohristian

Irieilrioh Spittler, der <Sek¡etür tìe¡ Cìrristentumsgescll-

schaft>, der lruchtba¡e Gründer christlicher Anshlten rrnd

Verei¡rs in der <Regio B¿silieusis> inr Alter von 85 .Iahrerr

gcstorbe¡t ist. Pia¡re¡ Legrantl sagtc irl seiner ihnr gerv.itl-

ireten Gedächtnisrede: <Ein Lebcn wic tlas ultsres. seligen

Spittlers, das ist wenigstens Iür miclt die lebendigc Apolo-

gie des Christentums. Ein Leben von der -Art, das so viel

Gutes wirkte, so viel Segen verbreiietc und ejn Sterbel¡ctt,

wo ein Strahl aus der seligen Ewigkeit tlas friedvollc Antlitz
des lleimgehenden bcleuchtete und verkìärte, kann nichts

anderos a,ls einen göttlichen und ewigelt Grund h¡ben.>

D¡iss auch wir in Riehe¡r lrnd Bettilrgen alìerl Gnrnd Ìrabel,

dieses Mannes in grosser Ilankbarkeit ztt gedenkcn, nröch-

ten dio folgenden Zeilen zeigen.

Ilerkunlt uniÌ Jul1cnd

Die .t'amilie Spittler st¿ttrnrte aus Östereich, volt wo sic

ihres ovangelischen Glaubem willen nach Württemberg aus-

gewa,naleú wâx. Christian lìrisdricìr wurde arn 12. April 1?82

in einem schw¡ibischen Plarrhaus als fünltes und letztes

Kind geboren. Als er elf Jahre alt war, starb sein Vater und

ebensõ sei¡ ältorer Bruder, cler damals Student der Theolo-

gie wa,r. Die trIutte¡ übergab ihren.Iüngsten einern bekann-

fen Lateinleher, der ilrn njt seinem 'I¿tzcnstock so schlug,

dass er ftir sein ganzes Leben an der rechteu llantl einen

steilen und k¡umlnen Finger hatte. Wie viele seiner Yor-

frhren, sollte Cluistia;r ße¿tnter u'crden. Er k¿m tìaher in

eine Lelue als Kameralist und arbeitete später in de¡ Stadt-

sch¡eiberei in Schorntlorf. Wie wcnig er aber von seinem

tserul belrietligt war, zeigt die Tatsache, dass er nit einenr

l,'reuude nac)r Amerik¿¡, auszuwaltde¡Ir plante. Da riel ihn

ein Freund seines verstorbeneu Bruders, der Theologe Carl

Steinkopf nach Baseì zu¡ lvlitarbeit im Sekreta¡i¿t der <Ch¡i-

stentumigesellscha,ft>' Diese rvar die <Evangelische Àllianz>

oder die <Ökumene> jener Zeit: iiberzeugte Christen der

verschietlensten Lände¡ unil Kirchen Europas gehörten ihr

an, sandten Briefe und Be¡ichte iiber das kirc'hliche Leben

ihrer Gegentl an die Zcntrale nach Basel, wo sie teils im

Blaüt tleiGesellschaft gedruckt, teils in Abschrilten verbrei
tet wurrlen. Hier fand der junge Spittler eine ihn i¡nerlish
packende Àufgabe, die er zue¡st,als Gehilfe der'Iheologen

Steinkopf und Blunlha¡dt und spriter in eigener.Verantwor-

tung lührte. So sehr seine Familie ihu immer lvieder ber't, in

die ãlte Heimat zurückzukehren, so blieb doch Spittler sein

ganzes Leben lang dieser seiner Àufgabe treu.Seit-1801 war

Basel sein Wobnsitz und seine Wahlheirn¿t. Im Haus zuln

<FälkliD al de¡ Ecke Schlüsselberg-stapfelberg hatte er

seine Wohnung, in der viele Pensionäre und Gäste aus- und

eingingen unil in de¡ er auch eine eigcne Buchhantllung be-

trieb.
lt srlnbun{l und' I I eir al

In der von Johannes l(ober 188? herausgegcbenen Le-

bensbeschreibung C. F. Spittìers (ìeider haben wir keine

neuere, wissenschaftliche Darstellung seines Lebens) taucht

der Name <Riehen> zuln erste¡rma'l int Zus¿lnlnenltang mit

seiner Hochzeit auf. Àrn 11: Februar 1812 wurile cr in der

Dorf kirche zu Riehen getraut. Verlobt rvar er seit 1809 mit
Susanna Götz von Basel, in deren Eìternha,us er eine Zeit

lans sewohnt hatte. Er bckam aber kcine Heiratscrlaubnis,

b.u"or" *, endgültig bef¡eit war von dcn damals ganz 8üd'

deutschlantl heimiuchentlen Rekrutierungen Nnpoleons I'
und bevor er Schweizer lliirger war. Nach langwierigcn Be-

mühungen konnte er endlich von Stuttgart aus berichten:

<Ich bin foeil> Ein ihm wohlgesinntcr Arzt h¿tte ihm be-

scheinigt, dass er nit scincm steifen, krunrnten Finger kein

Gewehibedienen könnel Durch Vermittlung trcuer Freun-

de bekam er tlas Riirgerrccht von l)¿vos tlntl wurde da-

durch auch Schwrizer Bürger' Und da sich unterdessen auch

seino Braut von schwerer Krankheit erholt hatto, stand der
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sprochen. \¡on weit hcr k¿rucn d¿rm¿rls Besucher n¿ch Rie-

hen, um Arnoltls ùIethoile l<enncn ztt lernen und seine Er-

,folge zu bervrurtìern. I)ie Taubstr¡mrnenanstalt blieb in die-

sem sogcnannten <Zäslin'schen Gut>, bis sie 1940 in don

Neuban Ecke Inzlingerstr¿sse-Haselrain umzog und auf

ihrern bisherigen Are¡rl die Gemeinde ihr schönæ Haus er'
baute. Noch zeugen manche de¡ herrlichen Bäumo im
<Wettsteinpark> von dem einstigen.Garten, in dern sich

die T¿ubstummen ergelten durften. Spittler selber, dessen

Frau viel krä,nklich rvat', brachte gerne die Sommermonate
in liir ihn reservierten Zinlmertt irn <Pilgerhoi> zu' (Weitc-

res ka¡rn nac,hgelesen rverden im .Ta.hrbuch <z'Rieche> 1962,

S, 1F-24: <I)ie'faubstuntnren¿rtst¿lt Riehen> von Erwin
Pachlatko.)

Die Kl¿inkinderschul¿ in Riehett

Im NIai 1840 sch¡eibt Spittler ¿n einen lfreund: <Ln Pil-
gerhol ist jetzt auch eine l(leinkilderschule entstanden.

Gott sei Dank daIür.> Und im .Iuni r.les gìeichen Jahres teilt
er in einchr Rundbrief an tlie <vcrehrten Ilerrschalten Rie-

hens> mit, d¿rss unter Leitung von l"r¿tu llischoff-Respin-
ger, Irrau Von der ilIühìl-HoffntanIr rtlitl Frau Plarrer Wenk
seit kurzern in Riehen eine l(ìeinkinde-rschule bestehe' Frau
Sischoff-Respinger habe in iìrrem Landgut in einem Neben-

gebäude des l,egrandha.uses ein passendes Lokal dafür zur
VerIügung gestellt. Eine Leh¡erin ¿us Basel habe die Schule

rnit 16 Kindern begonnen. Es könne sein, dass sich tlie Kin-
derza,h-l bald bis auf 4G-50vermehre. Dann miisseeine zrveite

Lehrerin angestelìt rvertlen. Die Griinrle¡innen wären sehr

dankbar, wenn auch andere <Herrschafttin> Beiträge an
diese (Lendkleinkinde¡schuìe> spenden rvollten. - Es schei-

nen also damals schon zrvei l(leinkinderschulen in Riehen

bestanden zu haben: eitre ¿ln der Rössligasse für die Kinder
vom Oberdorl und eine an der Schmiedgasse für die vom
Untertlorfl Offenbarlaben sie sich bald vereinigt' Sie be-

kamen zeitenweise Unterkunft im Schuìhaus arn Erlen-
strässchen oder auch an der Bahnhofstrasse. Aber wenn
wieder Raum für eine neue Schulklasse nötig wurde, musste

die <HäJelischule> weichen, ja, sie musste zeitenweise ganz

eingestcìIt werden, weil kcin passendes Lokal lùr sie vor-
h¿nden w¿¡. Da entschlossen sich die <Riehener Herrschaf-
ten>, nit Hilfe der Basler <Gemeinnützigen Gesellscha"lü>

und der Gemeinde Riehen, ¿n der Schmiedgasse ein eigenes

.Haus für die Kleinkinde¡schule zù bauen. Es wurde 18?3

eingoweiht. Es ging später in den Besitz des Staa,tes über
und dient heute noch als Kindergartenlokal. Zu einer Zeit,
da es noch wenig Kleinkinderschulen gab, war also Riehen
auf diesem Gebiet fortschrittlich. Spittler h¿t dazu ilurch
Rat und Tat sicher auch das Seine beigetragen. Für ihn war
ilie Kleinkinderschule ein Mitteì, den Samen des Wortes
Gottes früho schon in die Kinderherzen auszustreuen' Er
mag eg herzlich begriisst haben, dass seit 1859 Riehener
Diakonissen die Schule führten.

Die Pilgermission

Mission, Äusbreitung des Evangeliums, das war ja Spitt-
lers innerstes .Anliegen. Sein Herz wa¡ entflammt für das

Werk iler Heidonmission. Aber ebenso sehr beschäftigte ihn
auch immer wietler die Frage, rvas gescíehcn könne,-rtm im
eigenen Land und Volk die der Kirche und dem Glauben
Enüfremdeten wieder zu gervinnen. Dabei war ihm das per'
sönliche Zeugnis von I\Íann zu Mann, von Frau zu Fra¡t
wiohtig. Christliche H¿ntlwerker sollten untor ihren Gesel-

len und Lehrlingon, wio auch unter ih¡en Kunden als Zeu-

Verheiratung nichts nreh¡ iIn Wege. Spittlers Atlopùivtoch-
ùer Sette erzühlt später von diesem Hochzeitstag: <Vom

Münsterplatz ttrs, alhvo dio Br¿ut boi ihrem Onkel Miville
seit Jahien wohnte, fuhr die k-lòine Gesellschaft in einigen

Chaisen nach lìiehen, in rvelchem Kirchlein tlie Copulation

tlurch I:Ierrn Pfilrrer .F¿rlkeisen, Mitglied der (Christentuns')
Cesellschaft, vollzogen rvurde. Obschon die Felder schnee-

bedeckt und-die Natu¡ in tiefenl Schlafe lag, so rvar's doch

ein schöner, lieblicher Wintertag, ein Tag des Segens und
der Weihe, rvelcher im Sonnenschein der Liebe so viel erlit-
tene Angst untì Sorgc jetzt vergessen machte; ja, cl mag

den beitlen Nettveruählten n¿ch ¿lll den Stiirmen und der

langen Wa,rtezeit des llr¿utstandcs vorgekorlrmen sein rvic

das fricdliche Einlaufen in die sichere Bucht nach ttnruhi-
gcr Seefalut.>

Die l'rage, rvarum die Trauung gerade in Riehen statt-
Iand, ist rvohl darnit zu beantworten, dass Spittlers enter
<Chef> in Basel, Dr. Steinkopf, eng befreundet rvar mit
Pfarrer l{uber in Riehen. V[enn er Ruhe und Stilìe nötig
hatto, brachte er gerne einige Tage irn Riehemer Pfarrhaus
zu. Er wirtl auch seinetr jungen Schreiber manchmal nach

Riehen mitgenotlnren haben, ihln d¿s Do¡f und die Herr-
scha{tssitze der Basle¡ gezeigt und ilie Umgebung rnit ihrn

durchrvantlert haben. So gewann der junge Schwabe, der i¿r

selber in ländlichel Gcgend aulgewachsen war, Riehen und

seine Tìelde¡ untl \\¡ältler mits¿mt seiner Kirchc lieb.

D i e 1' aub stumm¿nan st alt

Die folgenden Jahre, in tlenen Europa durch Napoleons

Itiege in steter Unruhe Ìebte, brachten Spittler viel Arbeit.
Er gründete miú Pfarrer von Brunn und ande¡en zt¡s¿mmell

eine Schule für künftige Missionare, aus der dann dic Ras-

ler l\{issionsgesellschaf t .hervorgegaìrgsn ist, und mit Chri-

stian Heinrich Zeller zrisammen richtete er ilas völlig ver-

w¿hrloste Deutschritterhaus in Beuggen zu einer Heiln-
stätte für die vielcn durch Krieg untl Hungersnoú damals

verwaisten Kinder und zu einern Seminar für <A¡menleh-

re¡> ein. Dort samlnelte sich im Lauf der J¿hre auch eine

kleine Schar taubstummer Kintler, dþ besonderor Betreu-

ung bcdurften. Spittler kam zur liberzougung, dass sie eine

eigeuc Unterkunft nötig h¿tten. Nach langem Suchen fand
er im sogenarmten <Zäslingut> in Riehen, an dessen Stelle

heute d¿s Gemeindehaus steht, eine passende Liegenschaft.

Der damalige Besitzer, J. J. Bachofen-Merian, überliess sio

ihm für den billigen Preis von 20 000 F¡anken. Spittler, der

sich sein Leben lang etwa iIn Sinn von Tersteegens Lied:
<Konlmt Kinder,lasst uns gehen, derAbend bricht he¡ein>

aìs Pilger auf diese¡ Erde fühlte, nannte das neuerwo¡bene

Gut <Pilgerhof>. Im Oktober 1838 schreibt er an einen

Freund: i.Dit*ot Monat haüte ioh die llbeniedlung der

Taubstummenanstalt von Beuggon nach Riehen in den Pil-
gerhof zu besorgeir. Gegen 20 Wagen waren zu diesem Zug

erlorderlich. Ich hätte nie geglaubt, dass das A'bbrechcn

und Àufrichten einer Haushaltung von 26 Pe¡sonen so viel
Geschäft verursachen würde, als ich es da erlebt h¿be. Dem

I{errn aber sei Dank, dass Er mich Dlenden wärdigt,.die:
sen lieblichen Platz ztt seinem Dienst weihen zu dürfen'>

Die Taubstnmmenanstalt k¿m zlr reicher Blüte, seit zrt

ihrem lnspektor Wilhelm Ärnolrl - der Urgrossvater der

rlerzeitigen Oberschwester dos Diakonissenhauses und der

Gemeinãehellerin von Riehen - bemfen wurde' Er lshrte
tlie T¿rubstummen nicht mehr, wie es tìamals üblich war'

eine Zeichensprache, sondern er lehrto sie, mit viel Geduld

und Liebe, von den Lippen der anderen ablesen und selber

gen Jesu Christi wi¡ken. Zu solohem Dienst ¿ber ¡nusste¡r

sie ausgerüstet werden durch biblischen Unte¡richt. 183{
sarnmeìto der mit Spittler bel¡eundete Pfarror lIalg in
Feuerbach bei K¿ndern Jünglilge ¿us dem l-I¿ndrverker-
st¿nd um sich und gab ihnen Unterricht iIt Bibelkunde und
Kirohengeschichts. Aìs ihm dieso Tätigkeit von der badi-
schen Kirchenleiûung verboten wurde, gab er sei-n Pfarr-
amt auf und lühite seine <Pilgermissions¿nstalt> irn Inzlinger
lVa^sserschloss weiter, unùer Ì\fithilJs dos ebenfalls rnit Spittler
bsfoeundeten eigonartigen Dr. do Valonti. i\ls aqch da die

-l¡¿dischen Behördsn mit sinem Verbot eingriffen, wurden
dio Jünglinge als Bibelkolporteuro im Dienst der Basler
Bibelgeselìschalt ausgesandt. De¡ Gedauke der <Pilgor-
mission> liess ¿ber Spittler keine Ruhe. Wem er die Som-
.rnermonate in de¡ Taubstummsnanstalt in Riehen zubrach-
te, spazierte er hin und wiede¡ nach St. Chrischona hinauf.
Das alte Wallfah¡tskirchlein ctiente ilamals dem Cluischon¿-
bauern als Remisel Spittler bewegto jo lÌinger je rnehr der
sehnliche Wunsch, dass dieses zerfallonde, seinen Zwock-

entl¡emdòte Kirchlein doch wieder zu gottesdienstlichon
Zwecken nlöchte verwendet werden. So reilte in seinem
Herzen der Plan, dass das Chrischonakirchlein der Sitz der
geplauten Pilgennission werden solle. Er wandte sich a¡r

die Basler Regierung, der dis Kirche gohörte, mit der Bitúe,
sie ihm zu überlassen. Nach ìängoren Verhandlungen kam
es zu einem Vertrag.des Inhalts: <1. Die Regierutrg sorgt
Iortan nur tür den llnterhalt des Daches und der ll¿uer¡r.
Der tlbernehurer des I(irchleils - Spittler - hat die. in-
nere Wiede¡herstellung und-.Einrichtung ganz ¿uf seine

I(osten auszufüh¡en. 2. U¡n das Eigentumsrecht des Staa-
tes zu wahren, wird eine jährliche Ìlliete von Fr. 5.- festge-
setzt.> Aniangs März 1840 begab sich Spitiler mit seiner
Adoptivtochter, dem Schreiner Epple und deur ersten Zög-
ling, Josef Molrr, auf den Berg und nahrn in feierlicirer Weiso

unter D¿nk- untl Bittgebeten Besitz von dem KircNein,
Josef Mohr richtete sich notdürÎtig ei¡r Zimurer ein und
råiumte zunàchsü gründlich auf. Aus den vielen l(nochen,
die sich im Boden fanden, drehte er mit einei'kleinen ill¿-
schine, die Spittler schon Îrüher erworbert hatte, Knöpfe.
Er führte ein Tagebuch über seine Arbeiten. Da heisst es

z. B. am 21. Septernber: <Die Gaiss an die Kirchenmauer
gebunden, dass sie weiden sollte; sie wagte sich zu weiü
über die Mauor, liel hinab und erhenkte sich. Ich kanr zu
spät, sie zu retten, musste zum Messer greifen, sie zu ste-
chen. Das war eile grosso Verlegenìreit.> Mit ¿llerlei Àb-
bruchrnaterial, das in der Stadt erworben wurde, wurden
im Turm einigo Zimmer eingebaut, unter deur Kirohendach
ein Lehrsaal untl über dem Chor ein Schlafsaal ehgerichtet.
Die Kirchs wurdo geweisselt und rnit Bibelsprüchen ge-

schrnückt. Zöglingo stellten sich ein und in der Person von
Pfarrer Gottlieb Schlatter aus St. Gallen, auch ein Lehrer,
der rnit Begeisterung Bibelunter¡icht e¡teilte und sonntäg-
liche Gottesdienste im Kirchlein hielt, die von der Bevölke-
rung der Umgegend mehr und mehr besucht wurden. Es
ging äussersú einfach und bescheiden zu irn llaushalt auf
dem Bergo; SpiütÌer aber fand Freunde, vor allem auch in
England, die das begonnene Werk Íreudig r¡nd reichlich
unterstützten, so dass os sich entfalten konntc. Schon bald
wurde die Ausbildung so erweitert und verbesserü, dass die
Brüder als Prediger und Evangelisten ausgesandt werden
konnten, vor a,llem nach Nordamerika zu den Auswandq-
rern âus l)eutschland und der Schveiz. Aber ¿uch nach
Je¡usalem und bis nach Äbessinien sandte Spittler seine-

Chrischonabrüde¡. Wie im LauI der Jahre die ganze Sied-
lung auf dem Berge miü Brüder- nnd Schwesternhaus, mit
Eben-Ezer-Hallc und Haus zu den Bergen, rnit \Yaìdrain
und Pflegeheim entstanilen ist, kann hier nicht ausgeführt
worden. Das mag man nachlesen in rìem Buch: <\Yir sind

sein Werk. 12ó Jahre Pilgerrnission St. Chrischon¿ bci Ba-
sel>, - Fortsetzung folgt


